Ä FRE Sober 
Wochenblatt 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
renthells in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subferiptionspreis bes 
traͤgt für das Vierteljahr nur 72 Sgr., 
einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Suferate werden ſpäteſtens bis Don- 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Polu. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeret. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. FE 
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ats Quartal. 


das Kürſtenthum Oels. 


— —— — — — 
bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von bes 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
B. von verdienſtlichen Handlungen, 
bes baue, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗Schaͤden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Oelehrung und Nachricht. 


(Redaction, Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


4 17. 


Freitag, den 23. April. 


1847. 


Hiſtoriſches Tages- Regiſter der 


Vorzeit. (Zweite Folge.) 


1 7te Woch e. 


D. 23. April Martin Kufuppe aus Mankſchütz. 
wird in Oels aufs Rad gelegt. — 


1619. 
Er hatte hinter Spahlitz auf der 
Zeſſeler Straße einen Tiſchler⸗Lehr⸗ 
t ling ermordet. 
D. 24. April (Spandau von Preußen und Frans 
1812. zoſen gemeinſchaftlich deſetzt.) 
D. 25. April Der regierende Herzog Wilhelm von 
1834. Braunſchweig⸗Oels ſtiftet den Rit⸗ 
terorden Heinrich des Pöwen und 
’ 2 ein Verdienſtkreußz. 5 
D. 26. April Großer Brand in Bogſchuͤtz. 
1825. 
D. 27. April 


(Große Ueberſchwemmung. — Her⸗ 
1785. 


zog Leopold von Braunſchweig ver⸗ 

unglückt in den Fluthen bei Frank⸗ 

furt.) 

D. 28. April. (Aufhebung einet Bürgerverſamm⸗ 
1845. lung zu Königsberg in Preußen.) 


D. 29. April (Major Schills Auszug aus Ber⸗ 
1809. lin.) 5 


Du ſindeſt mich beim Bürger und d 2 
Doch ſiehſt du mich nie bei dem Arie 
‚Du, trifft mich dei dem Bäcker und dem Btauer, 
Doch nicht in Städten und in Hutten an. 

März und April wird jedesmal mich zeigen, 
Vergebens aber ſuchſt du mich im Mai; 
Zdqar din ich ſtets dem Sommer eigen, 

Doch Pfingften iſt von mir noch frei, 


nn Aufloſung in der nächſten Nummer, 


Prognosticon 
aus 


der Laterne bei Tage. 


November. 


Die Jungen, im Monat November geboren, 
Sind nach der Regel geborne Autoren, 
Treiben jedoch ihr aͤrgſtes Weſen, 

Nur in Journalen und Blumenleſen, 
Werden ſehr oft als Diebe gefangen, 
Oefters geſtaͤupt und felten gehangen. 


Was lieben die Frauen am meiſten? 
zus dem „Komiker“ von J. F. Rüthling.) 


In einem Maͤnnerzirkel warf man die Frage auf, 

„Was liebt die Frau am hoͤchſten in ihrem Le⸗ 
benslauf?“ 

Der Eine ſagt, das Putzen, der And're meint, den 
Mann; 7 

Der Dritte glaubt, das Tanzen, der Viert', die 
Kaffeefann ; ; 


Der Fünfte gar, das Schielen: der Sechs d das 


Raiſonnlren! 
Doch wollte keine Meinung zu einem Einklang 
fuhren. we di 
Ein alter Mann, der dies alles mit anhö ni 
Mit einem ſchlauen Lächeln, ſich zu den treitern 
kehrte: 2 
„Was jeder hier behauptet,“ ſo ſprach er, „meine 
2 Br} 5 


Herr'n, 1225 3 
Das liebt wohl jedes Weib und thut's von Herzen 


ern; 
Doch was ihr hoͤher gilt, ale ſelbſt das Naifonniren, 
Es iſt, — der Frauen hatt' ich vier, — es iſt 
- das Commandiren.“ 
Und Jeder ſprach betroffen: 
„Der hat's getroffen.“ 


Lola Montez. 
Lola Montez und ein Bericht aus München 
find jetzt fo unzertrennlich, daß ſelbſt die politiſchen 
Zeitungen die „intereſſanten Umſtäande“ der-Koͤni⸗ 


gin von Spanien nicht mehr berühren, ſondern 


nur allein mit den Thaten und Fahrten der ſpani⸗ 
ſchen Tänzerin Lola Montez ihre Spalten füllen. 
Es laͤuft dabei natuͤrlich manches pikante Anekdoͤt⸗ 
chen mitunter, ſo wird z. B. den „Jahreszeiten“, 
gemeldet: a 2 

„Lola Montez, die hoͤchſt mittelmäßige Taͤn⸗ 
zerin iſt nicht haͤßlich, gut gewachſen, hat einen 


kleinen Fuß und eine kleine Hand. Letztere iſt ge⸗ 
woͤhnlich ſchmutzig, namentlich die Naͤgel, wie ſol⸗ 
ches in der Regel bei allen Loretten, Griſetten 
und femmes entretenues oder auch bei Leuten 
von ſchlechter Erziehung der Fall iſt. Sie iſt ſehr 
passée (ich weiß keinen bezeichnenden Ausdruck). 
Die Montez hat ſich kurzlich aus Paris zwei Wa: 
gen kommen laſſen. Als dieſelben eintrafen, wollte 
ſie ſie auf der Stelle haben; als ihr hierauf die 


Zollbeamten bemerkten, daß die noͤthigen Formali⸗ 


täten beobachtet werden müßten, wußte fie durch 
Vermittelung eines Goͤnners es dahin zu bringen, 
daß das Zollamt den Auftrag empfing, dieſelben 
ohne Zoͤgern der Montez auszuhaͤndigen. 

Kuͤrzlich beſtellte ſie bei einem Goldſchmied ein 

Service, zu deſſen Anfertigung der Mann ſein 
ganzes Vermögen verwandte. Nachdem fie die 
Meldung erhalten, daß daſſelbe vollendet, koͤmmt 
ſie eines Tages in den Laden, wo es aufgeſtellt iſt, 
und ſagt, als ſolches ihr gezeigt wird: „Ich ſehe 
wohl, ich muß mir ein Service aus Paris kom⸗ 
men laſſen, hier kann man nichts machen; meine 
Diener wuͤrden es zu ſchlecht finden,“ und vers 
weigert die Annahme. 
N Im Modenmagazin des Herrn Schulz, wo 
die Montez ſchon früher verſchiedene Einkäufe ge⸗ 
macht, traf ſie kuͤrzlich den Sohn des Herrn Schulz, 
der ein ſehr huͤbſcher Menſch ſein ſoll. Sie ſuchte 
ſich eine Haube aus und befahl, daß ſie Herr 
Schulz junior ihr ſelbſt uͤberbri lle. Man 
uͤberſchickte ihr aber dieſelbe durch nmaͤdchen, 
woruͤber fie fo in Wuth gerieth, daß fie die Haube 
zerriß. E 

Bei ihrer Ankunft machte fie die Bekanntſchaft 
eines Cavallerieoffiziers, Namens Nußbaum. Eis 
nes Tages ſchrieb fie demſelben und erſuchte ihn, 
zu der und der Stunde ſich bei ihr einzufinden. Als 


er zur beſtimmten Zeit nicht eintraf, (woran er 


1 


nicht ſchuld, da er bei der Ankunft des Billets 
nicht zu Hauſe war) ließ ſie anſpannen, fuhr nach 
deſſen Wohnung, ließ dieſelbe öffnen und zerſchlug 
mit einem großen Stocke ſaͤmmtliches Zerbrechtiche 


mit den Worten: „Ich will ihn wenigſtens auf 


dieſe Weiſe wiſſen laſſen, wer hier geweſen iſt.“ 


‚Befheidene Anfrage. 


Freund, Du ſchieneſt ja ſo fremde, 
Als wir neulich dort uns fanden; 

Hat man mich verleumdet — oder 
Haben wir uns mißverftanden! 


Freund, Du ſchlugſt das Antlitz nieder, 

Ließeſt nicht ins Aug’ mich blicken; 

Eilig gingſt an mir voruͤber — ’ 
Und thatſt keinen Gruß mir nicken. 


Freund, o ſage, ſag' geſchwinde, 
Was getrennt die Herzensbanden; 
Hat man mich verleumdet — oder 
Haben wir uns mißverſtanden? 
- 1 TR, 


landerſtübch 


Sonnabend, den 17. April. 


Was rennt das Volk, was waͤlzt ſich dort 
Zum Marktplatz hin ſo brauſend fort? 
Stuͤrzt Oels denn unter Feuers Flammen? 
Es rottet ſich im Sturm zuſammen, 

Und einen Wagen, drum geſchaart 

Seh ich das Volk gar mancher Art, 

Und ſchoͤn geputzte Buͤrgersfrauen 

Und Proletarier konnt' man ſchauen. 

Doch was erregt der Frauen Blut, 

Sie, die als ſanft nur ſind zu loben? 
Was flammt ſie an zu ſolcher Wuth? — 
Kartoffelkrieg, ſo hoͤrt man toben. 

5 Ja auch bei uns iſt endlich ein Krieg wegen Naturalien angeregt worden. Wir wollen 
nicht fragen, ob mit Recht oder nicht. Die einfache Sache iſt: Zuerft verkaufte man auf einem 
Wagen die Metze Kartoffeln 1; Sgr., dann auf einmal forderte man 1 Sgr. 9 Pf. Dieß wollte 
man ſich nicht gefallen laſſen. Beſonders beruͤhrte dieß diejenigen Armen ſchmerzlich, die bisher die 
Mete Kartoffeln durch einen Verein wohlthaͤtiger Männer für 10 Pf. erhalten hatten. Die Vers 
kaͤuferin ſoll ſich unangenehmer Aeußerungen bedient haben, und das beleidigte Volk ſuchte auf eine 
handgreifliche Weiſe feinen Muth zu kühlen, indem es mit Straßenkoth den Gegenſtand ihres Zorns 
auf eine genuͤgende Weiſe traktirte. Es wird dies ein Beiſpiel für Andre fein. Mehr wollen wit 
uͤber dieſen Gegenſtand nicht ſprechen, um nicht mit einer gewiſſen Partei in Konflikt zu gerathen. 


Montag, den 19. April. 
Heut zeigten ſich die erſten Schmetterlinge und die erſte Schwalbe. 


Dienſtag, den 20. April. 
Einge ſandt. 
Mein witziges Blondkoͤpfchen! 

Mit Ihrer furchtbaren Epiſtel haben Sie mir viel Spaß gemacht. In der Hauptſache 
widerſprechen Sie aber nicht; naͤmlich, daß Sie den Herrn oft ſchon von weiten freundlich zunicken, 
auch wenn jene Sie nicht kennen. Dies Gefländnif eben war meine Abſicht. 

N Wollten wir nun Ihr liebes Briefchen näher beleuchten, fo würden wir das Wahre bald 
herausfinden. Eitel nennen Sie uns. Nun das iſt doch gewiß komiſch. Unſer altes Sprich-⸗ 
wort ſagt: Der Guckuck ruft feinen eigenen Namen aus. 3 

Ja, die Eitelkeit iſt eine Todſuͤnde Ihres Geſchlechts. Es heißt zwar, unſre Stamm 
eltern waͤren aus dem Paradieſe gewieſen worden, weil Madam Eva vom Apfel gekoſtet; aber in 
der That iſt dieſe freiwillig entlaufen, weil an dem bekannten Apfelbaum nicht ein Toilettenſpie⸗ 
gel hing, um ihre Mienen muſtern zu können, bevor fie ihr Kokettenſpiel mit Herrn Adam trieb. 

Die Eitelkeit lernen die Maͤdchen zugleich mit dem Laufen von der Frau Mamg. Da 
wird die liebe Kleine geputzt auf alle Arten, bald griechiſch, bald franzoͤſiſch und bald italieniſch; 
wenn es nur recht auffallend iſt, fo daß die andern Kleinen übertroffen werden. Iſt nun gar die 
liebe Tochter konfirmict, fo heißt fie Fräulein Tochter und holt jetzt weder Syrup noch Koffet. 
Aber in die Tanzſtunde muß fie gehen, wenn fie nicht etwa ſchon mit 5 Jahren dreſſirt worden. 
Beim Tanz entwickeln ſich alle liebenswuͤrdigen Seiten eines Maͤdchens. Hier lernt die junge 
Dame verliebte Blicke werfen, die Augen beſchamt niederſchlagen und ſchamhaft erröthen, wenn ein 
Herr bereits zwei Mal hintereinander mit ihr getanzt und fie zum dritten Male zum Tanz auf“ 
fordert. Hierin fieht fie die Gewißheit, daß er ſterblich in fie verliebt iſt. Sie unterhält ſich nut 
mit ihm, und uͤderſieht die Übrigen, weil fie dieſe zu laͤcherlich findet. Natürlich wird fie von ihrem 4 
Taͤnzer aus der Tanzſtunde nach Haufe begleitet und nun iſt die amour fertig. 8 für Comör 
dien dann geſpielt werden, hat uns neulich der Plauderer von der langen Emma und ihrem Sta⸗ 
nislaus erzaͤhlt. a . 

Der junge Mann ſetzt die Beſuche bei den Eltern feiner Tänzerin fort, weil er dort von 
Zeit zu Zeit eine luſtige Geſellſchaft und eine Unterhaltung findet. — Dauert nun eine ſolche Ber 
kanntſchaft ein oder mehrere Jahre, fo zweifelt Niemand im Hauſe mehr, daß eine Hochzeit daraus 
werden muß und nur hoͤchſtens der Herr Papa iſt noch unglaͤubig. Zieht ſich aber dann der junge 
Mann zurück, welch ein Mordſpektakel geht da los. Da weint die Tochter, tobt die Mutter, lärmt 
der Vater. Der Treuloſe, der Gottvergeſſene, nun geht er zu einer Andern, bei der wird er es eben 
fo machen. Ach, wir ungluͤcklichen Mädchen, aber ich will mich ſchon raͤchen! So ruft unſre Dar 
me verzweiflungsvoll; denn fie iſt vielleicht ſchen 23 Jahr und kommt nun ins ſchwarze Regiſter⸗ 
— und nun werden allerhand Intriguen angezettelt. Kommen ein Paar alte Jungfern, oder folder T 
die es bald find, zuſammen, fo ziehen fie Über diejenigen jungen Mädchen her, die grade Furote 
machen, viel tanzen oder ſich geſchmackvoll kleiden. Da wird gehechelt und gehackt und famoſe Gee 
ſchichten erfunden, dieſe werden herumgetragen und vergrößert und ausgeſchmüͤckt, ſo daß die Klatſch⸗ 
ſchweſtern ihre eigene Erfindungen, wenn dieſelben wieder zu ihnen gelangen, fur neue Hiſtorien hal- 
ten. — So und oft bei weitem ärger macht es das zarte Geſchlecht. Und woher kommt das!? 
Weil es eitel iſt. = 


Eine Nekrutenaushebung in Nußland. 


Das Wort Recruti fliegt durch Staͤdte, 
Dörfer und Weiler wie eine Erächzende Todteneule. 
Die Hausthuͤren fliegen zu, wie vor ſtürmendem 
Hagelwetter. Angſt preßt die Familie zuſammen, 
die einen Sohn hat, reif zur Dreſſur für die Un⸗ 
beſiegbarkeit. Moͤglichkeiten werden aufgeſucht, dem 
Uebel zu entgehen, ſobald der Ukas erſcheint, der 
bekannt macht, wie viele Prozent von der Seelen⸗ 
zahl geſtellt werden ſollen. Jedes Gouvernement 
beſtimmt ſpaͤter die Nacht des Einfangens, denn 
nicht aufgefordert wird der künftige Landesverthei⸗ 
diger ſich einzufinden, ſondern eingefangen, und 
von dem Augenblick an ſcharf bewacht. Die Guts⸗ 
berrſchaft erhält den verſiegelten Befehl; tiefes Ges 
heimniß ruht auf dem Inhalte. Immer muͤſſen 
mehr als die beſtimmte Anzahl aufgegriffen wer⸗ 
den, weil es ungewiß iſt, ob die Erwaͤhlten taug- 
lich befunden werden. Die Aelteſten der Gemeinde 
empfangen nun unter Verpflichtung des Verſchwei⸗ 
gens vom Gutsherrn den Befehl, in naͤchſter Nacht 
die Kinder ihrer Brüder von deren Herzen zu reis 
ßen. Das Einfangen iſt jedoch von fernher ruch⸗ 
bar geworden. Die Aelteſten kommen, alle junge 
Burſche ſind fort, im Walde oder ſonſt wo ver⸗ 
borgen. Doch das Gebot iſt ſtreng und die Ver⸗ 
antwortlichkeit groß. Da wird endlich einer er⸗ 
griffen, noch einer dazu; fie müffen d'ran, das 
Land zu ſchuͤtzen. Sie haben bis jetzt keine gluͤck⸗ 
lichen Tage gehabt, der Schweiß rann ihnen heiß 
von der Stirn, ehe ſie den Biſſen Brod gewan⸗ 
nen, der eben hinreicht, ſie gegen den Hunger zu 
bewahren, Ader fie find bei ihrer Familie, die Sonne, 
mit der fie. früh aufſtehen und ſich bis nach ihrem 
Niedergange muͤde arbeiten, beſcheint ihre Heimath, 
ihre Arbeit war mit fir das Vaterhaus. Der Ges 
fangene wird in die Gouvernementsſtadt gebracht; 
dort iſt die Annahmecommiſſion, der Gouverneur 
an der Spitze. Nackt werden die Leute in das 
Seſſionszimmer geſchoben; der Arzt unterfucht fie 
von der Fußſohle bis zum Haupthaar. Der Juͤng⸗ 
ling iſt geſund und fehlerfrei. — Sperr' das Maul 
auf!“ Der Arzt guckt hinein mit dem Spaͤherblick 
eines Schatzgraͤbers. Das Gebiß iſt ohne Tadel. 
Eten will er fein Zeugniß „geſund“ dem Guber⸗ 
nator zurufen. Doch ſiehe da, an den Backenzaͤh⸗ 
nen liegt ein Imperial oder Dukat. — Huſch, hat 
der geuͤbte Finger das Gold aus der Grube in feine 
Taſche escamotirt. — „Nein, der Kerl taugt nicht! 
er hat den Schwamm, alle Zaͤhne wackeln, in vier 
Wochen hat er keinen Zahn mehr! Er iſt frei!“ 
Der Burſch ſpringt hinaus, in ſein Bauernwamms 
und dann in ſein Dorf. — Das kleine Goldſluͤck laͤßt 
ihn bis zum naͤchſten Tribut bei den Seinigen. — 
Ohne dieſe goldenen Zähne, ruft der Gudernator: 
„Lop!“ (die Stien) und der Rekrut iſt angenom⸗ 
men. Der Vorderſchaͤdel wird ihm dann glatt wie 
ein Bart abraſirt, damit man ihn erkenne, 
er entlaͤuft. 8 

In langen Zuͤgen ſieht man dann endlich 
ſolche Rekruten Transporte, mit einem ſogenann⸗ 
ten Spaßmacher (durak) an der Spitze nach den 
Granzen des ‚weitläufigen Reiches ziehen, doch die 
vielen friſch aufgeworfenen Gräber zu beiden Seiten 


wenn 


drr ſpurtoſen ſonſligen Heerſtraße zeigen nur zu 
deutlich, wie wenige den Ort ihrer Beſtimmung er⸗ 
\ * 


und wollen Sie wiſſen, warum 
noch Keiner ſo recht „angebiſſen“ hat. 


Ja Eitelkeit, dein Nam' iſt Weib. 
Sie in Ihrem Brieſchen fo heftig wurden? Weil bei Ihnen vielleicht 
Befehlen Sie mehr. 


Und damit ſie ſehen, daß ich Ihnen 


nicht nachſtehen will, fo verſichere ich Sie hier, und nicht nach Maͤdchen-Art im Poſtſcript, daß 


auch ich Ihnen nicht zuͤrne. Adieu! 


Eugen. 
* 


—— — ͤ—́ ö — 


reichen, da weder eine ſorgfaͤltigere Pflege, noch die 
zum Schalle der Balalaika oder Skripka exekutir⸗ 
ten Katzenſprünge des Hanswurſtes das tief einge⸗ 
wurzelte Heimweh dieſer jungen Helden zu mindern 
vermoͤgend iſt. 


An die Frühlingsſonne. 


— — 


Du ſchauſt ſo freundlich, Sonn', herein 
Hier in mein nied'res Fenſterlein 

Mit deinem goldnen Strahle. 

Du kehrteſt jugendlich zurück 

Und ſendeſt einen frohen Blick 

Mir zu beim frühen Mahle. 


Die Fluten waren lange Zeit 

Gehüͤnt in's duͤſt'te Winterkleid, 

Mir lachte keine Wonne. 

Doch vor dir ſchwand die dunkle Nacht, 
Mit dir iſt Alles aufgewacht — 

„Sei mir gegrüßt, o Sonne!” 


So moͤg' dir, Juͤngling, jederzeit 
Auf allen Pfaden, weit und dreit, 
Des Frühlings Sonne ftrahlen. 
Vergiß du deren Heiles nie, 

Und denke hoffnungsreich an ſie 
In bangen Winterqualen. 


Ueber die Faſtenzeit und das Öfterfeft. 


Das Faſten iſt eigentlich juͤdiſchen Urſprungs, 
wurde aber auch von den Chriſten als Vorberei- 
tung auf das Oſterfeſt deſonders in den erſten 
Jahrhunderten heilig gehalten. Anfangs faſtete man 
blos 40 Stunden; aber dald wurden 40 Tage 
daraus, an welchen Bußüdungen angeſtellt wurden, 
auch aß man vor dem Untergange der Sonne ge⸗ 
wöhnlich nichts. Die Faſtenzeit in der romiſchen 
Kirche *) beginnt mit der Aſchermittwoch, an wel⸗ 
chem Tage in der erſten chriſtlichen Kirche den 
Buͤßenden Aſche auf das Haupt geſtreut wurde, 
nachdem die Nacht vorher (Faſtnacht) die letzten 
rauſchenden Luſtbarkeiten fiattgefunden hatten. Da 
man dei einem mehrtaͤgigen Faſten ſich nicht gut 
aller Lebensmittel enthalten konnte, ſo wurde der 
Genuß einiger geringeren trockenen, oder Fiſchſpei⸗ 
fen “') am Abend verſtattet und der brennende 
Durſt durch etwas Milch gemaͤßiget. Kranke, 
ſchwaͤchliche Perſonen konnten die Erlaubniß erkau⸗ 


„) Das Oſterfaſten in der griechiſchen Kirche dauert 
acht Wochen. 

„) Der Gebrauch, an Faſttagen Fiſche eſſen zu dür⸗ 
fen, ſtammt aus den Gegenden, wo die Geiſtlichen im Be: 
ſitze vieler Teiche waren und daher durch den Verkauf 
der Fiſche einen reichen Gewinn zu hoffen hatten. 


fen, Eier, Butter, Geflügel und andere Speiſen 
genießen zu duͤrfen. Fleiſch an Feſttagen zu eſſen 
aber ward im Jahre 1215 für eine Todſuͤnde er⸗ 
klärt, die man mit Ausreißen der Zaͤhne und an⸗ 
dern harten Strafen, bei verſtockten Sundern wohl 
mit dem Keßertode beſtrafte. Um das Jahr 200 
wurden in der abendlaͤndiſchen Kirche außer der 
vierzigtägigen Faſtenzeit Quartalfaſten (woraus die 
4 Quartembertage der Kalender entſtanden find), 
auch monatliche und wöchentliche eingeführt. 7 

Das Oſterfeſt oder das Auferſtehungs⸗ 
feſt Chriſti war das erſte hohe Feſt in der 
chriſtlichen Kirche. Das Wort Oſtern iſt aus 
dem alten Worte Urſtaͤnd, d. h. Auferſtehung, 
entſtanden. In vielen Gegenden Deutſchlands ſpre⸗ 
chen die Landleute Auſtern ſtatt Oſtern, wel⸗ 
ches einige Aehnlichkeit mit Urſtaͤnd hat; ob es aber 
davon herzuleiten iſt, laͤßt ſich nicht genau ermits 
teln, jedoch iſt es nicht unwahrſcheinlich. Das chriſt⸗ 
liche Oſterfeſt fällt in der Regel um dieſelbe Zeit, 
wie das Paſſahfeſt der Juden,“) naͤmlich den 
erſten Sonntag nach dem Oſter-Vollmonde, 
nach der Frühlings⸗Tag⸗ und Nachtgleiche, alfo 
nur in den Zeitraum vom 22. Maͤrz bis 25. April. 
In der alten chriſtlichen Kirche fing mit dem Oſter⸗ 
feſte das Kirchenjahr an, weshalb noch jetzt in der 
engliſchen Kirche mit dem 25. Maͤrz, dem Tage 
Mariaͤ Verkündigung, ein neues Kirchenjahr bes 
ginnt. Am Oſterfeſte wurden in den erſten Jahr⸗ 
hunderten auch Diejenigen getauft, welche das Chri⸗ 
ſtenthum annahmen, und weil ſie das weiße Kleid, 
welches ſie dabei trugen, den folgenden Sonntag 
erſt wieder ablegten, ſo wurde dieſer der weiße 
Sonntag genannt, welchen Namen er in der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche heute noch fuͤhrt. 1 


„) Das] Jahr 1845 machte eine Ausnahme von 
der Regel. 


Der Neftor der Schneider. 


— 


In Paris ſtarb kurzlich der Neſtor unter den 
Schneidern, ein Greis von 107 Jahren, welcher 
Ludwigs XV. und XVI. Schneider war. Er 
hatte ſich ein ziemliches Vermoͤgen erworben; die 
Revolution brachte ihn aber um Alles. Er ſtarb 
in einem Dachſtuͤbchen, welches er 47 Jahre be⸗ 
wohnte und hinterließ einen Sohn und eine Toch⸗ 
ter, welche letztere, das juͤngſte ſeiner Kinder, ges 
genwaͤrtig 80 Jahre alt iſt. Man hat unter den 
Papieren dieſes Mannes merkwürdige Autographien 
in Briefen, Rechnungen und Empfangſcheinen ge⸗ 
funden, darunter welche von Richelieu, J. J, Rouſ⸗ 
ſeau, Voltaire, d'Alembert, dem Kanzler Mau⸗ 
pou u. a. m. 


Phantafie an e 


mn) 
Aus dem Grabe ſteigt die Todte, 
Wallt allnaͤchtlich zu dem Kinde, 
Das — in Schlafes fanften * — 
Fremder Liebe ward vert 
Und geſpenſtiſch leiſe 
Mit der Geiſter Schn i 
Und um Mitternachtrsſtunde, 
Tritt, umhüllt von grauſem Leichentuch: 
Sie an feines Schlafes Stätte, 
Koſet liebreich den Verlaſſ'nen, 
Druͤckt an's ſtarr erſtorb'ne Herz — 
Was ſie unterm Herzen einſt getragen, 
Da es warm und lebensfriſch geſchlagen! — 
Nimmer. raſten kann im Grabesdunkel N 
Treuer Mutterliebe Schmerz. 
Maͤchtig hingezogen zu dem chene, 
Zarten, doch verlaſſ'nen Kindlein, 
Das der treuen Mutterlieb' entbehret. — 
Weh' der Mutter ob des Kindes! 
Weh' dem Kind', das mutterlos 
wieder Mutterlieb' entbehret! — 
So die Todte, die geſchieden 
Aus des Gatten und der Kinder Mitte! 
Nimmer raſten kann im Grabesdunkel 
i Treuer Mutterliebe Schmerz; — 
Denn ein Herz trug ſie im Buſen, 
Menſchlich fuͤhlend, liebewarm. — 
RR fo Du, mit eiſig ſtarrem Herzen! 
Denn unbeugſam, ſtaͤrrig wie Dein Sinn, 
Fuͤhlſt Du nicht der Trennung Schmerzen; 
Haſt Du menſchlich je gefühlt? — .., 
Menſchlich? — Fuͤhlt denn nur die Menſchenmutter 
Zärtlich fuͤr die zarten Jungen? 
Sieh' die Gluck' und ihre Kuͤchlein, 
Sieh' der falſchen Katze Schnurren, 
Sieh' der Huͤndin bellend Knurren, 
Sieh' ſelbſt Tiegers wilde Wuth, 
Der Hyaͤne grauſe Gluth, 
Sieh' der Thiere zahllos Heer: — 
Bis auf's Raben ſchwarzes Herz, 
Der noch vom Aas der Seinen zehrt! — 
Haft Du, Mutter, keine Kinder ? 
Keins, das Deinem Herzen theuer, 
Bange Se nſucht in Dir wet? — 
Ha! wie Mitternacht weht grauſig, 


Dort, wo Eulen kraͤchzen auf dem Thurme ,. 


Der um Grabeshuͤgel ſteht; 

Windesſauſen dreht die Fahne, 

Kruͤchzend um die Spule knarrend! — 4 

Kinder! ihr habt keine Mutter! — 

Schauerlich wie am Hochgericht 

Kindesmoͤrderin ringt die Hände 

Voll Verzweiflung ob des Stoßes, 

Der das Kindlein, ſchwach und zart, 

Fruͤhem Tode preis gegeben. 79‘ 

Kinder! ihr habt keine Mutter! — 
„Und ſie kommet nicht zur Geiſterſtunde 
Liebend ihre Kleinen pflegen? — 
Hoͤrt ſie nicht der Kinder Rufen? 
Sieht fie nicht, wie fie fie fuel? 
Wie die Küchlein pipend locken 2 — 

Hoͤret Kinder, nicht im Reiche 

Hoͤh' rer Geiſter duͤrft ihr ſuchen, 

Die der reinen Mutterliebe bar, 

Nicht aus Herzens tiefem Drang 

Eurem Vater Gattin, und euch ſelber Mutter wat; 

Ungeachtet er aus Liebesdrang 

Sie zur Gattin einſt erkoren; 

Ungeachtet ſie nach Weltengang 

Euch wie and're Mütter ja geboren; — 

Kinder, ihr habt keine Mutter! 55 

Denn in weiter Ferne weilend 

Und in Bacchanalen ſchwelgend, 

Hat ſie eurer ganz vergeſſen, ER 

Will nicht kennen euch, die fie 35158 1 — 

„Eine Mutter ihre Kinder? — 

Iſt dem Menſchenſtamme fie entſproſſen, 


* ett d ase Bein und Fleiſch, ein Evakind ? 


Und hat Kinder ſie geboren, 
Die auch andern Menſchen ähnlich find 2 — “ 
hi ſind's Kinder ſchöͤnſter Wahl, 


. 


Sind ein Haͤuflein, ſieben an der Zahl! — 


Wohl iſt ſie vom Menſchenſtamm, Geſtalt und Form 
Und Bein und Fleiſch wie jedes Weib; 
Doch vergriffen hat im Herzen “ 


Sich der große Weltenmeiſter, 


Und in eines Weibes Buſen 
That aus Irrthum er ein — Rabenherz. = 
Irrthum? — Hert, vergles 
Menſchenkindern 
Erdenſuͤndern 
Ihre Schuld! — 
Nimmer kann der Meiſter fehlen, 
Der das All aus Nichts erſchuf. — 
A er denn Menſchen en 
Daß er fie in's Oaſein rief? — 
Nimms quuͤlen, ſondern pruͤfen, 
Strafen will er und will ſuͤhnen 
Die begang'ne Schuld! — 
„Und die Kindlein mutterlos 
Ob der Mutter Rabenherzens 2 
O, der unſchuldvollen Kleinen! — — — 
Jammert nicht, ihr armen Kleinen, 100 
Daß fie treulos euch verließ; Er 


Klaget nicht mit bitterm Weinen, 


Daß ſie boshaft euch verließ! 


Droden wohnt ein lieber Vater, 
Droben uͤder'm Sternenzelt; 


Liebreich hat er euren Vater 

Auch zur Mutter euch beſtellt. 

Und mit feinem Herzolut dienen; y 
Will er zwiefach euch in Lieb’; 

Trocknet darum eure Thraͤnen, 


Erntet zwiefach Vaterlieb. he a 
Hat die Folg' euch jamgeehret,, mic ı iR 
Weſſen Lieb' ihr ſtets entdehret! — 


An ig 
* * 3 
Ew'ger Richter, Du kegiereſt, 
Pruͤfeſt weislich Herz und Sinn, 
Und des Menſchen Schritte fuͤhreſt 
Du nach Deiner Weisheit Sinn. 
Schmeckt auch bitter Deine Strafe, 
Die aus Lieb' Du uns ertheilet: 
Sei dennoch, Herr, von uns geprieſen, 
Diet birwundet und auch helle .: 


J. 


* 1 
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“Die ſcheeclice egen. 


Beschluß 5 


emegeigeſgeet Sfeichad In die Silberbergwerke Si⸗ | 


biriens. — Jahre verſtrichen ihm dort in Elend 


und Slaverei, endlich beguͤnſtigte ihn ein gutes | 


Glück, — er entfloh, irrte unſtaͤt in Kummer und 


langen. 


Mangel umher, und ließ dem Freunde ſein Schick N 
ſal wiſſen, ohne von ihm Tloſt und Hülfe zu er 
Da erfuhr er, daß derſetbe in Jubel und 
Fteude lebe, und ſich das ſchönſte Mädchen der 
Gegend erkieſ't habe zum Gemahl; ob feines Feun⸗ 
des Gluck entzuͤckt, kommt er nun zum fröhlichen ; 
und erbittet ſich feinen Bundestheil 


Hochzeitfeſte, 
von dem Ueberfluſſe des Freundes.“ 

Schauder uͤberrieſelte bei dieſer Erzählung den 
Btaͤutigam, mit Mühe faßte er ſich, und ſprach: 
Ich werde Dir die Halfte meiner Habe nicht vor⸗ 
enthalten, Stepanoff, — begleite mich 
meine Huͤtte, und eile aus dieſer Gegend, welche 
Deines Namens ſich mit Entſetzen erinnert!“ 

Die Gaͤſte hatten in dem allgemeinen Jubel 
die Entfernung der Beiden nicht bemerkt, und als 
nun auch Gritzko ſich mit aller Faſſung der 
Fröhlichkeit hingab, und der Fremde eine Poſſe 
nach der andern trieb, da ſchwand jede unheimliche 
Erinnerung an das etſte Auftreten Stepanoffs, 


und erſt lange nach Mitternacht beurlaubten ſich 


die Hochzeitgaͤſte von dem Brautpaare und dem 

Fremden, dem von der freundlichen Galla eine 

Kammer zur Herberge eingerichtet worden war. 
„Sieb mit jetzt, was mein iſt, Bruder Gritz⸗ 


ko,“ hob Stepanoff an, als Beide allein waren, 


da Gala ſich noch an der Hausthütr von ihren 


guten Freundinnen verabſchiedete, und ohne ihn ei? 


net Antwort zu würdigen, ſtieg Gritzko die Trep⸗ 


pe hinauf, um mehrere Beutel Gold herabzuholen, } 


welche in dem obern Stocke aufbewahrt lagen. 


Jetzt trat Gala wieder herein, und wollte 2 


ſich mit einer leichten Verbeugung entfernen, da er⸗ 
griff Stepanoff ihre Hand, und ſprach, ihr luͤſtern 
in die Augen blickend: „Nicht ſo raſch, holde 
Braut, — entzieht mie nicht To ſchleunig Eure 


Reize, welche wohl einen deſſern Mann zu begluͤ⸗ 


cken dermögen, als Euren Ehegatten, und damit 


umſchlang er ihren Leib, um ſi e zu ſic niebet sw 4 


ziehen. 
„Was beginnt Ihe d rief ſtaunend vor un⸗ 


willen die Liebliche, und ſuchte ſich ſeinen Armen 


zu entteißen, — aber da ſchlug der Boͤſewicht ein 


tauhes Hohngelaͤchter auf, und rief, fie mit ſeinen 


©. 


Ein Be Schuß blies dem armen 


Kutſcher das Lebenslicht aus, und ein Dolchſtoß 
befoͤrderte 
gen Seligkeit. 


den alten kraͤnklichen Herrn zur ewi⸗ 
Waͤhrend nun der Eine der beiden 


Fleunde die Koffer ihres unnuͤtzen Eingeweides ent⸗ 


ledigte, fand es der Andere fuͤr bequemer, ſich die 


ſchöͤne, ohnmaͤchtige Graͤfin zur Beute zu erkieſen, 
ohne dem Waffengefaͤhrten feinen Antheil zu ver⸗ 


gönnen, denn in der Ferne naͤherten ſich Menſchen, 
und ein gutes Meſſer vereinigte das holde Weib 


mit ihrem Gatten, kaum blieb ihnen Zeit genug, 
die Leichname in einen Maraſt zu verſenken, und 


während der Eine den Wagen in das Dickicht 
ſchleppte, rettete der Andere die eroberten Reich⸗ 


thümer in feine Behaufung. — Die Freunde ſa⸗ 


hen ſich nicht wieder, denn eine boͤſe Stunde warf 


den Einen in die Bande ſeiner Verfolger, und oh⸗ 
ne ſeinen Freund zu verrathen, wanderte er wegen 


nervigen Armen niederpreſſend: „Ziere Dich nicht, 
Puͤppchen, keine Gewalt der Erde kann mich ver⸗ 


hindern, Dich als mein Eigenthum zu betrachten “% 


— und ſein unheiliger Kuß brannte auf sg ins 
der Unglüerichen. 

„Huͤlfe, Gritzko! — errette Dein Weib — 
hoͤrſt Du mich nicht, Gritz ko?“ nere Re 
und ihre Kraͤfte verließen fies 


„Schaͤndlicher Boͤſewicht! was beginnst Dul“ 1 
donnerte Gritzkohs Stimme, und wuͤthend Rünjte, 5 
er herein, den Buben zuruͤckzureißen. 1 


„Ruͤhre Dich nicht!“ rief Stepanoff, einen 
Dolch emporzuckend, „unſer Bund iſt nicht aufge⸗ 
loͤſt, — Dein Weib gehört mir, wie ſie Dir ger 


hoͤrt, unter Mordbruͤdern gilt Guͤtergemeinſchaft! 
— Erinnere Dich der holden Gräfin — was ich 


damals verſaͤumte, hol' ich jetzt ein. — Bei der 


geringſten Bewegung, die Du gegen mich unter⸗ 
nimmſt, durchbohrt wir Dolch das er Dag b 
Gala! 53 f 


5 


in 


„Gerechter Gott des Himmels,“ ſtoͤhnte Ga⸗ 
la. — Raſend, und mit einem entſetzlichen Schrei 
ſluͤrzte Gripfo hinaus — da entglitt der Dolch 
des. Moͤrders Hand — und ein Kampf der Ver⸗ 
zweiflung gegen die Kraft entbrannte zwiſchen Ga⸗ 
la und Stepanoff. — 

In dem Augenblicke fiel ein Schuß aus 
Gritzko's Feuerrohr. — — „Jeſus Maria,“ 
rief Gala, zuſammenbrechend — die e ihres 
Gatten hatte ihr Herz getroffen 

Gefebit! lachte Stepanoff pan Schſigen 
entgegen, — „ich danke für den Saal 1 
will ar gebührend vergelten!“ 

Da krachte der zweite Schuß des Doppelrohrs, 
und mit zerſchmettertem Haupte ſtärzke der wir 
wicht zufammen. 

„Gala! — Weib meines Herzens!“ jam⸗ 
merte der Uaglüͤckliche uber der Sterbenden, die 
noch einmal die Augen aufſchtug, ihn mit dem voll⸗ 
ſten Ausdrucke ders Liebe andlickte, und ohne 
Schmerzenslaut verſchied. | 

Eine Todtenſtille ruhte uͤber der entſetzlichen 
Scene. — Geitbo weinte nicht, ſtumm blickte 
er auf die Leichen, und druckte noch einen Kuß auf 
die bleichen Lippen der jungfraͤulichen Gattin; dann 
ergriff er mit Kaltbluͤtigkeit einen lodernden Kien⸗ 
brand, warf ihn auf das cet Lager, und 
verließ das Haus des Mordes. 


* 
ur ** * * 


Acht Tage fpäter wurde in Baturin ein Ver⸗ 
brecher hingerichtet, der vor langer Zeit Raubmord 
getrieben, und von Gewiſſensbiſſen gefoltert, nach 
zehn Jahren ſich freiwillig den Gerichten überliefert 
hatte. 


— Dee Piogeichtete hieß er a 
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Aden man ſich zum Beginne en mages e 


BE ein wenig Muth trinken will, und abet ent⸗ i 


deckt, daß man ſchon einen Rauſch hat. 

Wenn man in Geſellſchaft ein fortwaͤhrendes 
Kitzeln in der Naſe ſpuͤrt. 

Wenn man ſich's in einem tenden Gaſt⸗ 
hauſe recht wohl ſein laßt und plötzlich wahre 
nimmt, — daß man ſeine Geldboͤrſe vergeſſen hat. 
Wenn man in einer Geſellſchaft mit Eifer 
eine Anskdote erzählt, die Niemand komiſch findet. 


Wenn man im Theater der Einzige iſt, der 


Bravo ruft. 


11 


Wenn man Etwas in. dumm findet. und es 


eie ſich bei Amade Wife d man's 
ſelbſt gethan. 1 505 


Wenn man in Sefeufäare eine Recenfion ſehr 


albern nennt und der Verfaſſet befindet di; 1 


Mitte der Geſellſchaft. 

Wenn einem eine Fliege in das mit Wein 
gefüllte Glas füllt, in dem Augenblick, als man 
einer Dame einen Toaſt bringt. 

Wenn man der Jenny Lind Weben 
einen ſülbernen Lorbeerkranz Überreichen will, und 
fie nimmt den Kranz nicht an. Das iſt ſehr fatal. 


22 


5 
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Die Toaſt⸗Runſt. 


2 


8 Vorwort. 1 

Es iſt einer der ſchoͤnſten Gebräuche des deut⸗ 
ſchen Volks, hohe Perſonen hoch leben zu laſſen, 
und Geſundheiten oder Toaſte auszubringen. Reis 
der aber wird darin noch nicht das gehörige Maaß 
gehalten, leider iſt bei uns die edle Kunſt des 


Toaſt⸗Ausbringens noch ein flacher Dilettantismus, 
der den Enthuſtasmus der Unterthanen fuͤr alles⸗ 
Gute, Schöne und Höhe nicht aͤſthetiſch und theo⸗ 
retiſch zu beſchränken verſteht. 


ſchraͤnkung iſt um fo nothwendiger, je mehr in 
unſerer freudevollen Zeit die Zahl der öffentlichen 
Feſte und loblichen Zweck⸗Eſſen ſteigt, und je 
mehr ſich die deſtructive Jugend für die Ausbrei⸗ 
tung aller Oeffentlichkeit ſorgſamt. So ſchwach 
daher dlieſer mein erjter Verſuch einer gedraͤngten 
Theorie der Toaſt⸗Kunſt auch ausfallen mag, fo 
wird es doch mein Verdienſt bleiben, bevorzugtere 
Geiſter meiner Geſinnung, uͤberhaupt hoͤhergeſtellte 
Perſonen zur Abfaſſung eines beſſern Werkes die⸗ 
ſer Art angeregt zu haben. 
Warnemünde, den 23. Juli 1846. 


Der Verfaſſer. 


is Regeln und Geſetze. 


a) Das Wort To aſt iſt ein engliſches und muß 


Tooſt (mit einem dumpfen, breiten o) aus⸗ 
geſprochen werden. aa) Daſſelbe wird ge⸗ 


woͤhntich nur bei Lebehochs auf hohe Per⸗ 


ſonen gebraucht. 
b) Die Toaſt⸗ Kunſt erſtreckt ſich nur auf größere 


thun, was man will. 


3 se) Der Toaſt-Ausbtinger oder Toaſter muß ab⸗ 
Fu bis nicht mehr mit den Tellern ge⸗ 


klappett wied. Alsdann ſteht er auf, ergreift 
das Glas und hebet es ig ih des Spre⸗ 
chens hoch empor. 

ec) Wo moͤglich muß der We Aanten. 
Hatzln ger nicht ſtecken bleiben. 1 mi 


d) Das Glas muß je vollet geftlt werden, je 


höher der Rang des Betoaſteten iſt. 


e) Man hat genau darauf zu achten, daß eine 
Perſon geringeren Standes nicht vor einer hoͤ⸗ 
heren Standes betoaſtet wird. 
ce) Lieber laͤßt man die Ütergendene Höhere 
j Perſon gar nicht leden. ü 

0 Kein Toaſt darf in eine Rede midrten); ſelbſt 

eine kurze Einleitung iſt unkuͤnſtletiſch. Mit 

unter führen Reden zum Nachdenken: ein ſol⸗ 


ches aber liegt ganz außerhalb der Toaſt⸗Kunſt. 


ff) Titel 2c, muͤſſen Vale mitgetheilt 
werden. 

80 Selbſt jede dialektiſche, bunwibifch, geil. 
reiche oder gar politiſche Wendung iſt zu ver⸗ 
meiden „ da man durch ſolche mehr die Auf— 
merkſamkeit der Säfte auf das Subjekt, den 
Toaſter, als auf das Objekt des Toaſtes richtet. 
gg) Sollte dergleichen Mißvergnüͤgliches vor⸗ 
fallen, ſo hat der Toaſt-Kuͤnſtler den 
Eindruck ſchnell durch ein anderes einfa⸗ 

ches Lebechoch zu verwiſchen. 
h) Grüne, warum man eine Perfon leben läßt, 
find unſchicklich, da ſolche die Hörer, welche 


Eine ſolche Be⸗ 


und öffent! iche Gaſtmahle; zu Hauſe kann man 


ohne Weiteres jubelnd eiuſtimmen ſollen, zm 

Nachdenken auffordern. 7 

hh) Gaſte, deren Geſinnung zwei⸗ 
felhaft iſt, muß man beim Toaſt⸗ 


1 Das „2 
erſte, Mal hoch!“ am Bi: 
ſten bete 


ii) Faͤllt Einſtimn mung der " Tafel, matt 
aus, ſo verdeckt man dies durch beſon⸗ 
ders ſtarkes und enthuſiaſtiſches e 5 
der letzten beiden Hochs. 5 
zii) Aeußert ſich dennoch heilnahme, 
fo hat der, bei jedem e 
Zeitungs Referent zu berichten; der Toaſt ſei 
mit innerlichſter Freude aufgenommen 
worden. r i 
k) Bor der Suppe darf kein Taaſt ausgebracht 
werden, ſelbſt vor dem Rindfleiſch nur in drin⸗ 
genden Fallen. 
Kk) Nach dem Rindſleiſch, daf. man ſechs, 
hoͤchſtens zehn Perſonen, leden taffen. 
Die übrigen Objekte ſind zwiſchen die Spei⸗ 
fen zu vertheilen. 5 
D Sollte Eine der betoaſteten Perſonen hei der Ta⸗ 
fel anweſend ſein, fo. muß der Zoali« Sünfter \ 
durch fein Beiſpiel dazu anregen, daß ſaͤmmtljche 
Säfte ihre Platze verlaſſen und mit jedem Ein 
zelnen ausdrucksvoll anſtoßen. 
m) Sobald ſich der Toaſter vom Weine kecguſcht 
fuͤhlt, darf er Nichts mehr ausbringen. 
mm) Sind noch einige höhere Objekte übrig 
fo. muß dieſe ein Nüchterner übernehmen, 
(A. Glaßbrenner's Kom. Volkskalender f. 1847.) 
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Vor einiger Beie — ergäplt ene kö itte 
norddeutſchen Blatte — traf ich "zufällig kel einer 
Reiſe durch eine kleine Provingiatjtade einen ehe⸗ 
maligen Untverfitätsfeeund. : Die Freude des Wie⸗ 
detſehens war um fo größer, da wir intime Ju⸗ 
gendfreunde geweſen waren und in fruͤtzeren "hp: 
ten Freud' und Leid mit einander getheilt hatten. 


Obgleich ich Eile hatte, ſo zwang mich mein Ferund 


doch zu dem Verſprechen, einige Tage bei ihm ver⸗ 
teilen zu wollen. In feiner Wohnung angelangt, nah⸗ 
te der Abend unter traulichen Geſptöchen heran, dann. 
wurden einige Glaͤſer Punſch verabredet, die fi ſich indeſ⸗ 
ſen nach und nach zu einer Bowle erhoben, welche in 
Erinnerungen an die flotten Butſchenſaßte geleert 
wurde. Indeſſen zeigte ſich bald, 8. wir das 
Trinken bereits verlernt hatten, denn det Schlaf 
begann nach 1 Uhr fein Recht zu fordern, worauf 
mein Freund mir fein Bett eintaͤumte, indem er 
ſelbſt, um am andern Morgen fein Berufsgeſchaͤft 
nicht zu verſchlafen, ſich angekleidet auf's Sopha 
legte, während fein Bedienter, der den Reſt des 
Punſches geleett hatte, tau elnd ſein Lager ſuchte. 
Kaum mochte ich eine Stunde geſchlafen haben, 
als ich durch ein Gepolter aufgeſchreckt wurde, und 
beim Schimmer der Nachtlampe gewahrte ich, daß 
mein guter Wirth, dem das ungewohnte Nachtla⸗ 
ger doch wohl zu froſtig ſein mochte, der Rum⸗ 


flaſche fleißig zuſprach, wobei er ſein Uebergewicht a 


mehren Stühlen mitgetheilt hatte. Ich vechi 
mich ruhig und wollte eben wieder einſchlumme 
als ich ein Ziehen und Reißen an meinem Bett 
demerkte. Mein Freund mochte vergeſſen haben, 
daß er am Abend z be 

forderte mit droh ö 
lehrungen halfen fiichts, denn d usſpruch jenes 
geiechiſchen Weiſen vor 2200 Jahren, 
wi ein kurzer Wahnſinn fei, bewährte ſich 


ſein Lager. Be⸗ 


auch jetzt, und eben kuͤndigte der Waͤchter die 
zweite Stunde an, als mein Jugendfreund beſin— 
nungslos Fenſter lief, die Glasſcheiben ein⸗ 
ſtieß und e Worte ausbrach: „Nachtwaͤchtet! 
Nachtwaͤchter! hier hat ſich ein verwegener Kerl 
in's Haus geſchlichen.“ Der Waͤchter pfiff ſo⸗ 
gleich die Mothpfeife, um feine Kollegen herbeizu— 
rufen, und nahm Poſto vor der Hausthuͤr. Die— 
fer Vorgang machte mich völlig nüchtern. Waͤh— 
"rend mein Freund in ſeiner Aufregung den Tiſch 
mit Bowle und Glaͤſern umſtieß, ſuchte ich mich 
ſchnell anzukleiden, und öffnete dann das Fenſter, 
um die Waͤchter zu beruhigen: aber vergebens. 
In ſeinem Dienſteifer packte mich der eine beim 
Arm, drohend im Falle der Widerſetzung von der 
Pike Gebrauch zu machen. Vergebens ſuchte ich 
nun durch Worte den Freund zu ermuntern, der 
jetzt ſchnarchend auf dem Bette lag. Unterdeſſen 
hatte der andere Wächter die Buͤrgergarde geweckt, 
und es entſtand Laͤrm vor dem Haufe, man ſuchte 
die Thür zu erbrechen, als ſie von dem erwachten 
Bedienten, der nicht ahnte, was vorgefallen war, 
geöffnet wurde. Ich wurde noch immer von den 
Faͤuſten des Nachtwaͤchters gehalten, als die Gar⸗ 
diſten in das unverſchloſſene Zimmer drangen und 
beim Schimmer der Laternen die umgeftürzten 
Tiſche und Stuͤhle, die zerbrochenen Glaͤſer und 
Scheiben erblickten, dabei meinen Freund, einem 
Todten aͤhnlich, mit blutenden Haͤnden, die er 
wahrſcheinlich deim Einſtoßen der Glasſcheibe er— 
halten, auf dem Bette liegen ſahen, und dann 
mich mit zernigen Blicken, gehalten von dem treuen 
Wachter der Stadt. Was war zu thun? Ich 
mußte ein Raubmörder fein; denn die Vorſtellun⸗ 
gen des noch halb betrunkenen Bedienten, der ſich 
mit lallender Stimme als Vermittler zwiſchen uns 
ſtellen wollte, wurden verworfen. Man führte 
mich ab ins Gefaͤngniß, wo ich wahrlich keine ans 
genehme Nacht zubrachte. Endlich brach der helle 
Morgen durch das eiſerne Gitter meines Gefaͤng— 
niſſes, es raſſelte am Schloſſe, und unter Staus 
nen und ſcherzhaften Gluͤckwünſchen umarmte mich 
mein Freund, der eine ſolche Wendung des froͤhli— 
chen Abends nicht vermuthet hatte; nur dunkel 
hatte er ſich einiger Thatſachen aus der verwiche— 
nen Nacht nert, und erſt durch die Ausſagen 
der Wauͤchter, des Bedienten und anderer dabei 


. Perſonen war ihm der Hergang klar 


geworden. Es gelang ihm ohne Mühe, mich aus 
dem Gefängniffe zu befreien‘, ich aber nahm mir 


vor, mich fortan olcher Gaſtfreundſchaft zu 
huͤten. 1 * 6 
8 3” 


daß die 


Todes ⸗ Anzeige. 
Mit inniger Betrübniß zeigen wir kheilnehmenden Verwandten und 


zweiten Klaſſe, mit der Bitte um ſtilles Beileid, ganz ergebenſt an. 
Oels, den 20. April 1847. Carl Tagmann, 
Schneidermeiſtet, nebſt Familie. 
Inni gſterx Dank. 
Für die herzliche, als zahlreiche Theilnahme bei der Beerdigung mei⸗ 


nes am 13. April in einem Alter von 58 Jahren 3 Monaten 20 Tagen heim⸗ 


gegangenen geliebten Gatten und unſers theuren Vaters, des Schneidermeiſters 
Chriſtian Kant, ſagen wir den innigſten Dank. 
Oels, den 16. April 1847. 
Caroline. Kant, 
Aäls binterlaſſene Wittwe, nebſt Familie. 
5 Dankſa gung. 
Wir ſagen Allen, welche die irdiſche Hülle unſers geliebten Sohnes 


Schmerzes ſich ausſprach, den innigſten und herzlichſten Dank. 
Carl Tagmann, 

Schneidermeiſter, nebſt Familie. 
Thraͤnen heiß, fir werden Dir geweinet, 
Traurigkeit umflort der Eltern Herz. 
Troͤſtung aber laͤchelſt Du hernieder, 
Giebſt den Deinen Ruhe, Friede wieder; — 
Ja, Gott hat es wohl mit Die gemeinet, 
Ueberwunden haſt Du jeden Schmerz. 


Blumen liebteſt Du, Du holder Kleine, 
Blumen liebteſt Du ſo inniglich, 

Sagen mußt' ich Dir, wie ſie wohl heißen, 

Sah dann Freude Dir in's Auge fließen; — 

Ja, der Blumen liebteſt Du nicht eine, — 

Alle liebteſt Du ſo inniglich. 


Knospe warſt Du ſelbſt, Du ſollteſt bluͤhen, 
Duftend prangen in der Fülle Gluth. 

Freude ſollteſt Du den Eltern geben, 
Sollteſt Frohſinn ſtreun in ihrem Leben; — 
Doch nicht ſollt' die Knospe hier erbluͤhen, 
Aufgeſpart ward fie als höh’res Gut. 


Ruhe ſei Dir nun, geliebter Kleine! 
Jenſeits bleibt uns doch ein Wiederſehn. 
Blume biſt Du nun in Gottes Garten, 
Wirſt uns dort zu ew'ger Freud' erwarten. 
Ja, in Engels unſchuldsvoller Reine 
Werden jenſeits wir Dich wieder ſehn. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 

Einem hohen Adel und geehrten Publikum der hieſigen Stadt und Um⸗ 
gegend erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß, nachdem ich bei dem 
Schornſteinfegermeiſter Wiedemann 22 Jahr gearbeitet, ich mich als Schorn- 
ſteinfegermeiſter hierſelhſt etablire. Durch prompte und eracte Arbeit, jo wie 
durch einen minder billigen Preis derſelben hoffe ich die Gunſt und das Zu- 
trauen der hohen und geehrten Intereſſenten zu erlangen, und bitte gauz ergebenſt, 
mich mit geneigten Aufträgen. baldigſt beehren zu wollen. 

Oels, den 22. April 1847. f 
5 August Paul, 
approbirter Schornſteinfeger-Meiſter. 

Wohnhaft Marienſtraße Nro. 186 in dem Schwenkeſchen Hauſe. 

Ein junger, verheiratheter Mann, in ſeinen beſten Jahren, welcher 
mehrere Jahre im Juſtiz- und Polizei-Fach beſchäftigt geweſen, reſp. ſich in 


dieſen Branchen Renntniſſe erworben hat, auch nöthigenfalls 300 — 100 


Nthlr. Caution ſtellen kann, wünſcht ein Unterkommen als Ranzliſt, Private 
Sekretair, Rendant, oder eine ſonſt feinem Stande angemeſſene Beſchäftigung. 
Das Nähere iſt in der Erpedition dieſes Blattes zu erfragen. 

Auf eine Beſitzung in der Naͤhe von Oels, die einen Werth von mehr als 
3,000 Rthlr. hat, werden zur erſten Hypotheke 700 Kthlr. geſucht; angenehm wäre 
es, wenn 100 Kthlr. bald gezahlt werden könnten; das Nähere in der Exped. d. Bl. 


den das am 20. April früh um drei Viertel auf 2 Uhr erfolgte Abs 
n unſers jüngſten, geliebten Sohnes, Adolph Tagmann, Schüler der 


Molph zu Grabe geleitet, für dieſe Güte, worin die Anerkennung unſers 


Wer nen HM brauchbaren Rinder eg h zu verlaufen hal, Weil e, 


Schloß⸗Straße Nro. 334 parterre melden. 

Zwei freundliche Dachſtübchen im Prinz von Preußen find zu ver⸗ 
miethen und bald zu beziehen. 

| Eine Wohnung | 


in meinem Hauſe auf der Georgenſtraße, eine Treppe hoch, beſtehend aus 3 


heizbaren Stuben, Alkove, lichter Rüche, Speiſegewölbe, 2 Kammern, Keller 


und »Holzſtall, iſt zu vermiethen und vom künftigen 2. Juli ab zu beziehen 
Das Nähere bei Unterzeichneter. Karoline Bernhardi, geb. Döring. 
Oels, den 20. März 1847. 


1 


ö 


| 
| 
| 


Man unterhaͤlt fih in Muͤnſter viel von 
der Liſt, womit ein Zuchthausgefangener ſich vor 
Kurzem ſeiner Haft entzogen hat. Derſelbe wußte 
einen eben angekommenen Unterſuchungsgefangenen 
(die Verurtheilten und die bloß in Unterfuchnng 
Befindlichen ſitzen hier naͤmlich im ſelben Gebaͤude, 
im Zuchthauſe) zu bereden, daß er ihn feine Klei⸗ 
der anziehen laſſe, begiebt ſich in dieſem Anzug 
auf den Hof und verlangt von der Schildwache 
am Thore, daß ſie ihm oͤffne. Als dieſe, welche 
den Straͤfling noch eben in der Zuͤchtlingskleidung 
geſehen, ſich weigert, giebt derſelbe vor, daß er 
auf Befehl des Inſpektors ſich in die Stadt beger 

ben ſolle; er lauft vorn ins Haus, ruft mit lau⸗ 
ter Stimme, ſo daß die Schildwache hoͤrt: „Herr 
Inſpektor, ſoll ich nicht heraus?“ und antwoctet 
dann ſelbſt mit der taͤuſchend nachgeahmten Stim⸗ 
me des Inſpektors: „Ja wohl, Schildwache, laſ⸗ 
ſen Sie den Mann heraus!“ Dieſe oͤffnet das 
Thor, der Straͤfling eilt hinaus and erſt nach 
einigen Stunden klaͤrte ſich die Geſchichte auf. 


(Wichtige Urfahe eines Zuſam⸗ 
menlaufens auf der Gaſſe, wie man 
es haufig fieht.) Ein Schuhmacherlehrlunge 
geht, ſo laut er kann, eine Arie aus der „Regi⸗ 
mentstochter“ pfeifend, durch die Gaſſe. Ploͤtzlich 
bleibt er ſtehen und fängt an aͤngſtlich auf dem 
Boden zu ſuchen. Augenblicklich werden miehe 
rere Vorübergehende hierauf aufmerkſam und buͤck⸗ 
ten ſich, nachdem ſie den Jungen gefragt, ob er 
etwas verloren und als er es bejaht hatte, ebenfalls 
emſig ſuchend zur Erde. „Iſt was verloren ge— 
gangen?“ fragte eine neu herantretende Perſon. 
„Was wird denn hier geſucht?“ eine zweite. 
„Was giebt's denn da?“ eine dritte, und ſo fort, 
bis endlich eine huͤbſche Anzahl Menſchen ſich am 
fraglichen Platze verſammelt hat, alle vor Neugierde 
brennend, was es hier gebe, oder was verloren 
wurde. „Was haſt Du denn eigentlich verloren?“ 
ſagt endlich eine Frau zu den im Suchen immer 
aͤngſtlicher zu werden ſcheinenden Schuſterbuben. 


„An wundaſchoͤn banen (beinernen) Hoſenknopf 


hat ma mei Mutter erſt eingenäht, antwortete 
der Schlingel. „Schau, do liegt er,“ fuhr er 
fort, thut hierauf, als hebe er etwas vom Boden 
auf und lauft laut lachend davon. 

Der Druckfehler als Satyre. Vor kurzem 
erſchien in einem Journale der oͤffentliche Dank 
eines Ehemannes, indem ſeine Frau von einem 
geſchickten Arzte in einer gefaͤhrlichen Krankheit 
gluͤcklich curirt wurde. Dieſe Dankſagung enthielt 
einen aͤußerſt drolligen Druckfehler, welcher alle 
ſchönen Phraſen in's Lächerliche zog. Es hieß 
namlich am Schluſſe: „Der geſchaͤtzte Doctor N. 
hat die Krankheit meiner geliebten Frau mit der 
ihm eigenen Geſchicklichkeit einer baldigen Beerdi⸗ 
gung (ſtatt Beendigung) zugeführt. 

Der Zettelträger einer reiſenden Geſellſchaft 
brachte eine Benefice-Annonce, welche mit den 
Worten: „Außerordentliche Vorſtellung“ 
anfing. „Warum“, fragte einer aus dem Publi⸗ 
cum, „warum kuͤndigt ihr denn immer außer⸗ 
ordentliche Vorſtellungen an?“ „Weil wir 
nie eine ordentliche zuſammenbringen“, war 
die naive Antwort des 3 


oe Doctor Natorp zu Berlin med, chem, 
außer dieſem, von vielen tüchtigen Aerzten gegen rheuma- 9 


tiſche und gichtiſche Leiden als die Vorzüglich un 
anerkannt, find fortwährend in ſolcher Beſchaffer 
[ächt zum Preiſe von 10 Sgr., ſtaͤrkere 15 Sgr. bei K 
N 0 mir zu haben. 

5 Oels, den 22. April 1847. 


C. Liebeskind. p 


Die rühmlichſt bekannten 


Kölniſchen Bruſt⸗Caramellen, 


das Packt A Sgr., N Eſſenz, die Flaſche 25 Sgr., empfing in Com⸗ 


Auguſt Bretſchneider. 


Es iſt in meiner lithographiſchen Anſtalt das wohlgetroffene Portrait 
des Herrn Forſtmeiſter Rieneck mit den bensthigten Abänderungen noch- 
mals gefertigt worden und zu dem 2 von 15 Sgr. zu haben. 


Kröger. 


miſſion und empfiehlt 


Zum. 


nugen im rin von A 
rege, 5 pe in Preußen, 
adet ergebenſt ein 


Wagner, Gaſthofbeſitzer. 
Bekannt maſch ung. 
Zu dem auf den 25. April ſtattfindenden Luſtſchießen zum Geburtsfeſte 
Sr. Hoheit des Herrn Herzogs von Braunſchweig-Oels wird hiermit freundlichſt 
eingeladen. — 
Gleichzeitig wird bekannt gemacht, daß das Probiren der Gewehre in die 
Nachmittagsſtunden von 1 — 3 Uhr i 
des 22. April c., 
des 23. April o., 
des 24. April c., 


feſtgeſetzt iſt, ſo wie die etatsmaͤßigen Montags-Schießen mit dem 3. Mai c. 
beginnen werden. 


Oels, den 17. April 1847. 

Die Vorſteher und Cenſur⸗Commiſſion der Oelser 
Schuͤtzen⸗Geſel Scene 

Auktions Anzeige. 

Donnerſtags, den 29. d. M „ Nachmittags 2 Uhr, ſollen im hi 
Hathhauſe Uhren, Betten, Kleider, Hausrath, Meubles, (1 polirtes Soph 
Stühle) und etwas Gerſte öffentlich, gegen gleich baare Bezahlung verfeigert 


werden. 
Oels, den 22. April 1847. 0 
Herzogl. Land⸗ und Stadt⸗Gerich ikt 
15 bis 20 Ellen Buchsbaum ſind zu verkaufen 
Schwartzer, Breslauer Straße Nro. 10. 


Schloßß⸗Straſſe Nro 334 iſt ein großer trockner ner Reller zu uu permielhen. 


Commiſſton. 


eim Bädermeifter 


Ein praktiſches Geſetz gegen das 
Duell. 
ſetz, welches ſich gewiß auch in unſerm lie 
Deutſchland als wirffames Mittel gegen die 
ellwuth trefflich bewaͤhren wuͤrde. Wer naͤmli 
ſeinen Gegner im 
Schulden deſſelb 
bezahlen und fi 
zu ſorgen. V 
übrigens nur fi 


* 


Pfennig zu 
interlaſſenen 
Geſetz, was 
oͤthig iſt, in Anwendung 


Der Wächter. 


Ein Waͤchter auf dem Thurme 
Schaut in die Welt hinaus, 
Beim Regen und beim Sturme 
Und bei der Wogen Braus. 


Da ſchauet er ſo maͤchtig 
In manchen Kampf hinein, 
Und mag es mitternaͤchtig, 
Mag es bei Tage ſein. 


Ob manche Woge brauſend 
An ſeiner Stien ſich brach, 
Er blickt durch das Jahrtauſend 
Der wilden Brandung nach. 


Er laͤßt ſich nie beſtechen, 
Sein Auge ſchließt ſich nicht; 
Kein Tod vermag zu brechen 
Des Seherblickes Licht. 


Und dunkelt um die Zonen 
Die Nacht mit ihrem Bann, 
Dann ſteckt den Nationen 
Er Pharus Leuchte an. 


Vernunft, — ſo heißt der Wächter, 
Deß Auge nimmer bricht; 

Er leitet die Geſchlechter 

Hin durch die Nacht zum Licht. 


Am Ende aller Tage, 

Wenn Sonn' und Mond erblich, 
Dann legt, ſo geht die Sage, 
Zur Ruh der Waͤchter ſich. 


t 


Marktpreiſe der 


sn 


— 


Im Staate Miſſiſippi beſteht ein Ges 


verpflichtet, die 


Weizen. [Roggen.] Gerſte. 


reter Az eig!!! 
Heute, Freitag, den 23. April 1847, wird von den Dillettanten des 
en Harmonie⸗CTheaters eine zweite Vorſtellung zur Unterſtützung hieſiger 
en gegeben werden, und zwar: 
1. Ein Achtel vom großen Looſe. 1 
2. Der Kalkbrenner oder das Konzert in Suͤptitz. 14 
Beide Stücke ſind launigen Inhalts und ganz geeignet, dem Publikum einen 
fröhlichen Abend zu verſchaffen, weshalb mir in Berückſichtigung des wohlthäs 
tigen Zweckes um recht zahlreichen Beſuch ergebenſt bitten. Das Nähere wer⸗ 


den die auszugebenden Theaterzeitel miitheilen. 


Oels, den 20. April 1847. 222 
Der Vorſtand der Harmonie = Gefellfchaft. 


Von unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, ſondern 
auch bereits in den vereinigten Sreiftanten von Nordamerika und in Mexico 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 
hörden, ſo wie von deu engliſchen Chemikern Corſield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus 
Ableitern, 


à Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs⸗Anweiſung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 
und ganz ſtarke 1 Uthlr.; gegen ehroniſche und acute Rheumatismen, 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als: F 
„Ropf⸗, Hand, Rnie⸗ und Sufgicht, Geſichts⸗, Hals⸗ und Zahn⸗ 
ſchmerzen⸗, Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brau⸗ 

fen in den Ohren, Bruſt⸗Nücken⸗ und Lendenweh, Gliederreißen, 
Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Roſe und andere 
Entzündungen u. ſ. w. 2 4 ; 

halten dien Herren A. Dretichneider in Oels, F. C. 
v. Skoezinsky in Bernſtadt, Breslauer Strafe Nro. 21 und 
E. G. Buchwald u P. Wartenberg cs Laser. 


Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus - Ableiter dienen. 5 a ö 


Wilh. Mayer et Comp. in Breslau. 


Attest. 


Rugheim bei Schweinfurth, den 1. März 1847. 
Herrn G. Ed. Koͤpplinger in Kitzingen. J 
Die mir in voriger Woche überfandten Mayerſchen Rheumatismus Ableiter 


haben bei mir ſo vortrefflich gewirkt, daß ich von einem meiner Bekannten erſucht 


worden bin, für ein tiefer gewurzeltes gichtiſches Leiden ein ſtärkeres Exemplar zu 
verſchreiben. Ich erſuche Sie deshalb mir umgehend einen Rheumatismus -Ablei⸗ 
ler von Wilhelm Mayer et Comp. a 5 Rrhlr. zu überſenden und den Betrag wie 
das vorigemal durch Poſtvorſchuß zu erheben. Hochachtungsvoll 3 
ö Ew. Wohlgeboren | 
ergebenſter h 
Mayer, Decan und Landrath, 


Städte Oels und Bernſtadt 
vom 17. April 1847. £ 


—— — — — — — 
Erbſen.] Hafer. Kartoffeln.] Heu. [Stroh.] Butter. ier. 
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